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Unterwegs notiert
In einem Restaurant werde ich mehrmals von
einer besonders freundlichen Serviertochter be-
dient. Einmal bietet sich Gelegenheit zu einem
Gespräch. Ich frage das junge Mädchen, wie ihm
die Arbeit gefalle. - «Ja, das ist nur eine Aus-
hilfssteile. Eigentlich habe ich den Beruf einer
Alterspflegerin erlernt und auch vier Jahre in
zwei Pflegeheimen gearbeitet. Aber für meinen
Freund und mich wurde die Lage unhaltbar, weil
ich nur in den Ferien freie Wochenenden erhielt.
Und als dann im letzten Jahr die letzte diplo-
mierte Schwester das Heim verHess, musste ich
auch noch ihr Pensum und die ganze Verantwor-
tung mitübernehmen. Da wurde es mir zuviel. Es

tut mir leid für die Patienten und für meine Kol-
leginnen ...»
Bei meiner Frage nach dem Verdienst verzieht
sie das hübsche Gesicht: «Ja, sehen Sie, das
kommt eben noch dazu. Im Pflegedienst ver-
diente ich 2000 Franken, im Service bringe ich es

auf 3000 und habe jeden Sonntag frei. Ich finde
das ungerecht. Ich möchte ja wieder zurück in die
Alterspflege, aber nie mehr in ein Heim. Ich habe

Angebote für verschiedene private Pflegeplätze,
wo ich jedes Wochenende frei hätte. Ich werde
mich für eine dieser Stellen entscheiden.»
Mir gab dieses Gespräch zu denken. In unserem
Gesundheitswesen kann etwas nicht stimmen,
wenn junge, motivierte, gut ausgebildete Leute
nach kurzer Zeit aussteigen, weil die Hektik
ständig zunimmt und das Privatleben für einen
bescheidenen Lohn weitgehend aufgegeben wer-
den muss. Unsere Gesellschaft muss sich fragen
lassen, was ihr die Betreuung hochbetagter kran-
ker Menschen wert ist. Und als Rentner steht
man sich unwillkürlich die bange Frage: «Wer
wird uns einmal pflegen?»

*
Kürzhch machte in vielen Zeitungen die Mel-
dung die Runde: «Firmeninhaber K. entmach-
tet». Es ging um ein Famihenunternehmen mit
150 Angestellten, dessen 90jährigem Senior-
chef die Vormundschaftsbehörde die Hand-
lungsfreiheit entziehen musste, um den Betrieb
zu retten. Der Senior «darf zwar - noch - die
Mehrheit des Aktienkapitals behalten - er wird
jedoch im Verwaltungsrat von einem Juristen
vertreten» - soweit die Pressemeldung.

Ich kenne selbst ähnhche Fälle. Sie zeigen, dass

oft den Angehörigen der Mut fehlt, ein verdien-
tes Familienoberhaupt zum Rücktritt zu bewe-

gen, weil sie sich vor dessen Zorn - oder dem
Verlust ihres Erbschaftsanspruchs - fürchten.
Wieviele Arbeitsplätze ob der Sturheit patriar-
chalischer Greise in unserem Lande schon verlo-
rengingen, wird man wohl nie erfassen können.
Die alten Herren leisten nicht nur sich selber
einen schlechten Dienst. Sie schüren Hassgefüh-
le gegen «die Alten». Und sie gefährden die
Existenz ihrer Lohnbezüger.

*
Meine Reportage über den Zurzacher Bestseller
«Im Rückspiegel» (im Februarheft der ZL) trug
mir einen dicken Umschlag aus Basel ein. Frau
X. «würde sich freuen, wenn Sie eine Verwen-
dung für diese Lebenserinnerungen finden wür-
den». Ich habe die 26 eng mit der Maschine be-
schriebenen Blätter mit Anteilnahme gelesen
aber sie würden eine ganze Nummer der Zeitlupe
füHen, und ein Auszug bhebe unbefriedigendes
Stückwerk. So musste ich die 89jährige Verfasse-
rin, die ein reicherfülltes Leben mit vielen
Schwierigkeiten tapfer meisterte, leider enttäu-
sehen. Ihre Erinnerungen sind für ihre Söhne
und Enkel ein wertvolles Geschenk, und so sollte
es auch bleiben. Der Reiz des Zurzacher Buches
besteht in der Vielfalt von 30 kurzen Beiträgen,
die zusammen einen bunten Strauss ergeben.
Liebe Leserinnen und Leser, schreiben Sie bitte
ja Ihre Erinnerungen für Ihre Angehörigen auf,
aber erwarten Sie keinen Abdruck, es sei denn,
Sie wollen oder können sich einen Privatdruck
leisten. Der Reiz der persönlichen Aufzeichnun-
gen für die Familie Hegt anderswo: Man begeg-
net vielen Menschen, die den Eltern wichtig wa-
ren. Man begreift Verhaltensweisen, für die man
früher kein Verständnis aufbrachte, kurz, man
kommt den Eltern näher.
Ich hoffe, dass Sie sich die Zeit nehmen für diese

Aufgabe.

HerzHch grüsst Sie

Rhu
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